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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	«Kreuztragung» im gotischen Hochaltar der Pfarrkirche St. Martinus im oberschwäbischen Oberstadion.
	Hochaltar in der Pfarrkirche Oberstadion mit der «Grablegung Christi». Der Ulmer Maler Jörg Stocker hat dieses Tafelbild um das Jahr 1490 geschaffen.
	Heinrich Mayer (1850-1911) war ein Unternehmer mit Pioniergeist. Aufnahme von 1905.
	Rechts unten: Außenansicht des Kraftwerks in Altbach von 1904. Nach fünfjähriger Bauzeit stand das Werk mit einer Leistung von anfänglich 1.850 Kilowatt. Das abgebildete Werk wurde im Jahre 1986 abgebrochen.
	Innenansicht des Kraftwerks in Altbach im Jahre 1904. Man erkennt die Turbinen der «Kraftcentrale» und die Schalttafeln.
	Die Mutter am Backofen. In den 1930er-Jahren wurde der elektrische Herd für jeden Haushalt propagiert. Man wollte dadurch den Energieverbrauch während der Mittagszeit steigern, in der der Verbrauch für die industrielle Produktion stets zurückging.
	Strom machte stolz: Um das Jahr 1910 waren die Gemeinden begierig, die neue Energie in ihre Häuser und Werkstätten zu leiten. Das Image der Ware Strom war von vornherein gut und begünstigte den Siegeszug der Elektrizität.
	Lina Schaffert (1900-1971) aus Bächlingen bei Langenburg als junge Frau.
	Am 5. Januar 1941 machte ein Soldat in Fellbach diese etwas unscharfe Aufnahme. Lina Schaffert wird durch den Ort geführt und muss ein Schild tragen, auf dem zu lesen ist: «Ich habe mich gegen das Blutschutzgesetz meines Volkes vergangen.»
	Dies ist das zweite Foto des Soldaten. Vor dem Conradi-Haus in Fellbach wird Lina Schaffert von einem Friseur völlig kahl geschoren. Keiner der Umstehenden greift ein oder empört sich.
	Im Ostteil des Güglinger Mithräums sind zwei Sandsteinreliefs aus der ersten Bauphase zum Vorschein gekommen. Es ist die Felsgeburt des Mithras, der den Dolch schwingt (links), und seine auf einen Stab aufgehängte phrygische Mütze. In dieser noch oberflächennahen Grabungsschicht ist noch Ziegelschutt vom eingestürzten Dach zu sehen.
	Die Grabungsleiterin Dr. Andrea Neth untersucht den Fuß des Mithrasreliefs.
	Vom einst mindestens vier Quadratmeter großen steinernen Kultbild haben die Archäologen nur ein Fragment gefunden: Die rechte untere Ecke zeigt ein Stück des Cautes in der charakteristischen Fußhaltung. Cautes mit der erhobenen Fackel steht für das Leben. Das Bruchstück hat die Zerstörung in nachrömischer Zeit überlebt. Das Fragment steht auf dem älteren Relief mit der phrygischen Mütze. Die Stufen rechts führten den Priester hinter die «Bühne», wo er irgendwelche Theatereffekte auslöste.
	Von den unten verzeichnt* Reichsstädten hat Württa in den Jahren 1802/03-18. Besitz ergriffen.
	Dieser Kupferstich zeigt die «Freye Reichs-Stadt» Biberach am Ende des 18. Jahrhunderts. Hinten erkennt man die heute noch stehenden Wehrtürme, den Gigelturm und den Weißen Turm, in der Mitte ragt die Stadtpfarrkirche auf, die bis zum heutigen Tag von beiden Konfessionen genutzt wird.
	Im November 1810 fiel die kleine Reichsstadt Buchhorn (ganz rechts) an Württemberg. Ein Jahr später befahl König Friedrich die Vereinigung von Buchhorn und Hofen (links im Plan) zur Stadt Friedrichshafen. Der streng symmetrische Grundriss wurde in der Folge konsequent umgesetzt.
	Die Reichsstadt Ulm um 1800. Wegen der strategisch wichtigen Lage von den Österreichern zur Festung ausgebaut.
	Mai 1796. Dieses Aquarell von Elias Friedrich Küchlin zeigt französische Soldaten auf dem Marktplatz von Memmingen, die in der Reichsstadt einquartiert sind. Infanteristen und Kavalleristen sind zum Appell angetreten. Rechts stehen Kriegsgefangene oder Deserteure von Österreichern oder der Reichsarmee. Munition und Fourage werden herbei transportiert.
	Auf dem Ulmer Städtetag im August 1802 unterzeichneten die Abgeordneten der Reichsstädte im Schwäbischen Kreis zum letzten Mal eine gemeinsamen politische Entschließung. Hier der Schluss der Liste von Leutkirch bis Ulm, darunter die Siegel von Ulm, Rottweil, Biberach und Aalen.
	Diese Schützenscheibe zeigt württembergisches Militär vor dem Rathaus von Schwäbisch Hall. Im Herbst 1802 ließ Herzog Friedrich von Württemberg Besitz von der Reichsstadt Hall ergreifen, deren Geschichte als Reichsstadt damit endete.
	Dieser spätgotische Wappenstein, um 1516 von Hans Beuscher geformt, zierte einmal das Haller Unterwöhrdtor. Die Württemberger ließen den Haller Reichsadler herausmeißeln und durch das Königswappen ersetzen.
	Gedrucktes Patent der Besitzergreifung der Reichsstadt Eßlingen vom 23. November 1802. Damit haben sich sämtliche Bürger, Einwohner und Untertanen dieser Reichsstadt «Unserer Landeshoheit» zu unterwerfen, wie es in der Mitte des Textes heißt.
	Unten rechts: König Friedrich I. von Württemberg. Lithographie von Johann Hans, Ulm 1812.
	Max Sänger im Alter von ungefähr 60 Jahren
	Die Ernennungsurkunde des Hamburger Senats vom 17. Juli 1868 zum «Prediger» im neuen Israelitischen Tempel. In der siebten Zeile ist Dr. Max Saenger aus Mergentheim im Königreich Württemberg genannt.
	Israelitischer Tempel in der Hamburger Poolstraße. Hier predigte der Rabbiner Dr. Max Sänger aus Laupheim.
	Die Grabinschrift auf dem Friedhof in Hamburg-Ohlsdorf für den Rabbiner Dr. Max Sänger.
	Blick auf die Gemeinde Rexingen mit dem Unter-, Mittel- und Oberdorf auf einer Postkarte um das Jahr 1900, die außerdem auch das Gasthaus «Traube» des jüdischen Bäckermeisters, Gastwirtes und Ehrenbürgers Adolf Zürndorfer sowie das Textilwarengeschäft seines Bruders Max Wolf Zürndorfer in der heutigen Bergstraße zeigt.
	Das Gebäude der ersten Rexinger Synagoge aus dem 18. Jahrhundert in der Freudenstädter Straße auf einem Foto aus dem Jahr 1967. Das Gebäude, in dem sich verschiedene Einrichtungen der jüdischen Gemeinde befanden, wurde 1977 abgebrochen.
	Entwicklung der christlichen und jüdischen Bevölkerung in Rexingen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, die das Wachstum der christlichen, aber auch der jüdischen Bevölkerung zeigt, das von 1835 bis 1837 zum Bau einer neuen Synagoge führte.
	Unterschriften aller Rexinger Juden in Deutsch oder Hebräisch unter eine allgemeine Verbindlichkeitserklärung wegen der Aufnahme von 3000 Gulden zum Bau der neuen Synagoge vom 17. Juni 1836. Besonders häufig finden sich die typischen Familiennamen Fröhlich, Gideon, Hirschfelder, Lemberger, Levi, Löwengart, Neckarsulmer, Preßburger, Schwarz, Straßburger, Wälder, Weil und Zürndorfer.
	Außenansicht der Rexinger Synagoge im klassizistischen Stil auf einer Postkarte um das Jahr 1900.
	Titelblatt der Predigt von Rabbiner Dr. Moses Wassermann aus Mühringen zur Einweihung der Synagoge der jüdischen Gemeinde Rexingen am 18. August 1837.
	Innenansicht der Synagoge der jüdischen Gemeinde Rexingen um das Jahr 1930, die den Almemor und den Aron Hakodesch, die Stiftertafeln und einige der vorderen Bankreihen sowie die Kronleuchter zeigt.
	Ein Blick auf Rexingen heute. In der Bildmitte die ehemalige Synagoge, die seit 1952 der evangelischen Gemeinde Dettingen-Rexingen als Kirche dient.
	In der Villa Baader in Konstanz ist der Treppenaufgang großbürgerlich gestaltet. Auf dem Glasgemälde von 1893 empfängt ein Paar mit freundlicher Geste einen Gast. Unter dem Bild ist zu lesen: «Wo Arbeit des Mannes sich einet mit häuslichem Wirken der Frau, gedeiht gastliche Freundschaft und Wohltun und zieren den traulichen Bau.»
	Mit der Wiederherstellung der offenen Loggia, der Freilegung des Fachwerks und dem Erneuern des Verputzes des Steinhauses vermittelt das Alte Spital wieder die Bedeutung und Stellung im Stadtbild von Neuenstein.
	Die restaurierte offene Loggia aus der Zeit der Renaissance vermittelt südländisch anmutendes Flair, wie man es so weit nördlich der Alpen nicht vermuten würde.
	Oben: Die hervorgehobene Stellung des Alten Spitals in Neuenstein zeigt sich an den Rollwerks-Malereien im Treppenhaus.
	Mitte: Mit hohem restauratorischen Aufwand wurden die repräsentativen Wohnräume so weit als möglich wieder hergestellt.
	Unten: Ein Backofen im Erdgeschoss gibt Einblick in die wechselvolle Geschichte des Gebäudes mit teilweise ungewöhnlichen und überraschenden Nutzungen.
	Die Halle im Eingang ist der zentrale Empfangsraum der Villa Baader in Konstanz. Dekorative Bemalung und Möbel stammen aus der Erbauungszeit um 1870.
	Die Straßenansicht der Stadtvilla gibt sich klassizistisch streng. Überraschender Schmuck am Giebel sind die metallenen Agaven, die die Verbundenheit der Erbauer mit Italien dokumentieren.
	Links oben: Blickfang im Treppenhaus ist das große, künstlerisch gestaltete Fenster.
	Links: Der Salon ist reich mit dekorativen Bemalungen der stuckierten Decke verziert. Die Bemalungen der Räume wurden in den letzten Jahren aufwändig restauriert und in ihren historisch stimmigen Zustand versetzt.
	Die Ansicht des Brehhuus zeigt einen Schwarzwaldhof, der zu Beginn des 19. Jahrhunderts gebaut wurde und die Entwicklung dieses Bazityps dokumentiert. Bis heute hat sich diese typische Form eines landwirtschaftlichen Anwesens als praktisch und den Witterungsverhältnissen angepasst erwiesen.
	Oben: In das weit überkragende und heruntergezogene Dach ist vor den Kammern des Obergeschosses ein Umgang integriert.
	Unten: In die Küche wurden zu Beginn des 20. Jahrhunderts Kamine eingebaut. Teile dieser historischen Ausstattung sind der Kachelofen und der Herd, die wieder gerichtet wurden und weiterhin in Benutzung sind.
	Besonders eindrucksvoll ist die große Küche, die – seinerzeit als Rauchküche konzipiert – im 20. Jahrhundert modernisiert wurde. Beispielhaft ist der in die Konstruktion eingehängte Container, der die Nassräume und das WC beinhaltet, die nirgends sonst ohne wesentliche Eingriffe in die Bausubstanz einzubringen waren.
	Wiege der Textilindustrie wird zur Keimzelle für IT-und Biotechnologie-Unternehmen. Die Ansicht des langgestreckten Fabrikhochbaus wurde in allen wesentlichen Details so weit als möglich wieder hergestellt. Mit der vor die Giebelfassade gestellten Metallkonstruktion wurde zum Einen die Forderung nach einem zweiten Fluchtweg erfüllt, zum Anderen dienen die Stege vor den Stockwerken als Balkone und das Metallgitter als Werbeträger für die Nutzung des Gebäudes.
	Oben: Die Gestaltung des Haupteingangs zu den Büroräumen bleibt zurückhaltend. Die neuen Elemente des Vordachs und der Eingangstüre fügen sich harmonisch in das historische Erscheinungsbild ein.
	Unten: Blick in den Flur eines Bürogeschosses. Die leichten Trennnwände der Büros mit den Oberlichtern lassen viel Licht in die Räume und Flure fallen und vermitteln damit noch einen guten Eindruck der ehemaligen Weitläufigkeit in den früheren offenen Fabrikräumen.
	Rechts: Eine metallene Schiebetüre aus der originalen Ausstattung der Fabrik erfüllt auch heute wieder ihren Zweck.
	Durch eine mittige neue Stahlkonstruktion, die aus brandschutztechnischen Gründen verkleidet werden musste, konnte eine freie Einteilung der Geschosse in variable Büroräume erfolgen und die historische Deckenkonstruktion aus Holz mit den schlanken gusseisernen Stützen erhalten und in die neue Nutzung integriert werden.
	Die Ansicht des ehemaligen Dorfwirtshauses von TuÜau dokumentiert die verschiedenen Bauphasen des Gebäudes mit dem ältesten Teil im Erdgeschoss. Der Eingang in das Wirtshaus und in die Schankräume bis hin zu den Fenstern im seitlichen Anbau zeigen die Umbauphasen des 19. und 20. Jahrhunderts.
	Blick in die wieder hergestellte und restaurierte ehemalige Schankstube des Dorfwirtshauses.
	Ministerpräsident Erwin Teufel bei seiner Festrede.
	In der ersten Reihe verfolgen aufmerksam die Vorstellung der ausgezeichneten Objekte: Adolf Schmid, Vorsitzender des Landesvereins Badische Heimat, Dr. Volker Scholz, Vorsitzender des Vorstands der Denkmalstiftung, Martin Blümcke, Vorsitzender des Schwäbischen Heimatbundes, Ministerpräsident Erwin Teufel und Dr. Paul Eisele, Vorstandssprecher der Württemberger Hypo (von links).
	Im Kriechkeller unter der unteren Wirtsstube lagerten noch gefüllte Fässer und Lebensmittelvorräte aus Zeiten zwischen 1970 und 1985. Umgestürzte Krautfässer und zerbrochene Kartoffelregale hatten ihren Inhalt auf den Boden ergossen und sorgten für ideale Lebensbedingungen der vierbeinigen, langschwänzigen Hausbewohner.
	Nach der ersten Brennholzräumaktion: Freigeräumter Schadensbereich an der Südostecke des Primärbauwerks. Hier fanden sich zwischen den Brennholzmassen alle Einzelteile eines Etagenofens aus Gussplatten (entstanden um 1900), die in der Bildmitte aufgeschichtet abgebildet sind.
	Während der Räumung der zuletzt noch bewohnten Zimmer. Das Gebäude war noch weitgehend eingerichtet, als die Instandsetzung begann.
	Untitled
	Auf der Bühne des Gustav-Siegle-Hauses haben sich die Preisträger des Denkmalschutzpreises der Württemberger Hypo zum Gruppenfoto vereint. Ganz links Ulrich Gräf, der Vorsitzende der Jury. Im Hintergrund das Schwarzwälder Brehhuus.
	Etliche Ausfertigungen der Stiftungsurkunde mussten am 6. November 2002 in der Naturerlebnisschule unseres Naturschutzzentrums in Wilhelmsdorf unterzeichnet werden. Von links: Eva-Maria Meschenmoser, Erste Landesbeamtin in Ravensburg, Dirk Gaerte, Landrat in Sigmaringen, Martin Blümcke, Ministerialdirektor Rainer Arnold, Bürgermeister Herbert Barth und die Kollegen Dr. Hans Gerstlauer, Ekkehard Stettner und Roland Fuchs.
	Das Tiefenbachtal mit Blick auf Bargau und den Rosenstein bei Heubach.
	Reinhard Wolf erklärt Landrat Dr. Rainer Haas (rechts) und dem Ersten Landesbeamten Dr. Christoph Schnaudigel (links) die Inschriften des Hungersteins in Marbach am Neckar.
	Im Freilichtmuseum Beuren im Kreis Esslingen ist das Kirchheimer Fotoatelier Hofmann wieder aufgebaut worden.
	Familientag «Zauberschloss Wald» im Pfrunger Ried. Die Aufgabe lautete: Wir spielen einen Baum. So lernt man spielend, wie ein Baum funktioniert.
	Besucherzahlen im SHB-Naturschutzzentrum im Jahr 2002.
	Der Riedlehrpfad beim SHB-Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf im Winterschlaf.
	Nistkasten-Werkstatt am 31. Oktober 2002. Unter der Anleitung von ZDL Martin Köberle bauen Kinder für Wohnung suchende Tiere ein neues Zuhause.
	Das 1616 erbaute Kulturdenkmal steht zum Verkauf. Bis Juni wurde von der Stadtverwaltung Mössingen der geplante Abriss aufgeschoben. Den neuen Eigentümer erwartet ein wertvolles historisches Gebäude mit großer Wohnfläche – ohne Probleme auch als Zweifamilienhaus zu nutzen – und vielfältigen Gestaltungsmöglichkeiten.
	Verformungsgerechtes Aufmaß des Zierfachwerkgiebels und Rekonstruktion des Zustands 1616. Das «Streibsche Haus» wurde in den zurückliegenden Wochen umfassend bauhistorisch untersucht und dokumentiert: Nahezu das komplette Fachwerkgerüst des 17. Jahrhunderts ist erhalten. Die Rekonstruktionszeichnung beweist, welches Juwel hier akut vom Abriss bedroht ist.
	Barbara Gonzaga als junge Frau. Ausschnitt aus einem Fresko Mantegnas im Palast der Gonzaga in Mantua.


